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1334.

Merſeburgiſeke Blätter.
Achter Jahrgang. 13. Auguſt.

Stammtafel des Kööniglich Preußi-
ſchen Regentenhauſes.

Bei der Stadt Hechingen im Fuürſtenthume
gleichen Namens erhebt ſich die noch ziemlich
erhaltene Burg Hohenzollern, welche im 12ten
Jahrhunderte Graf Rudolph beſaß. Nach ſei
nem Tode erhielt die Graſſchaft ſein juüngerer
Sohn Conrad, deſſen 6ſter Descendent Fried
rich V. vom Kaiſer Karl in den Reichsfurſten
ſtand erhoben wurde. Jhm ward im Jahre1372 zu Nuürnberg ein Sohn, Friedrich VI.,
geboren, welcher ſein Nachfolger in der Regie
rung und vom König Sigismund von Ungarn
als ein talentvoller, kluger und tapferer Fuürſt,
ſehr geehrt wurde. Er verhalf im Jahre 1411
König Sigismunden zur deutſchen Kaiſer
wurde, und dieſer hatte an unſern Fürſten im
Jahre 1378 die Mark Brandenburg vererbt,
der, als er ſolche vom König Wenzel in Boh-
men, welcher ſie ſich fruher mit Gewalt zuge-
eignet hatte, zurückerhielt, am 30. April 1415
die Wurde eines Churfurſten annahm, und von
der Zeit ab Friedrich J. hieß. Als Kaiſer Si
gismund ſtarb, machte man dem Churfurſten
Friedrich 1437 das ehrenvolle Anerbieten, ſein
Haupt mit der deutſchen Kaiſerkrone zu ſchmuk
ken; allein beſcheiden begnugte er ſich mit dem
ruhmnvollen Anerkenntniß ſeiner hohen Ver-
dienſte und lehnte die bereits geſchehene, auf
ihn gefallene Wahl ab. Er ſtarb am 2. Sep
tember 1440 und ſeine Beſitzungen fielen an
ſeine Sohne, Johann Friedrich II., Albrechtund Friedrich III. Schon die letzten Regie
rungsjahre Churfurſt Friedrich I. waren durch
den Huſittenkrieg und die damit verbundenen
Graäuel der Verwuſtung ſehr getrubt, und dies
bewog ihn, ſeinen zweiten Sohn zum Stadt-
halter der Churmark zu ernennen und letztwillig

zu verfugen, daß dieſer nach des Vaters Tode
die Churfurſtenwurde annehmen ſollte. Dies
alles geſchah, aber Kranklichkeit nöthigte ihn
im Jahre 1460 Churfurſt Friedrich II. die Re
gierungsgeſchafte ſeinem jungern Bruder Al-
brecht zu übertragen. Dieſer am 24. Novem
ber 1414 zu Tangermunde geboren, ward nach
dem am 10. Februar 1470 erfolgten Tode ſei
nes Bruders ſelbſtſtandiger Furſt, und erhielt
als ein Liebling Kaiſer Friedrichs III. das Pom
merſche Gebiet. Er war ein liebevoller Vater
ſeinen Unterthanen und ein Mann von bei-
ſpielloſer Tapferkeit, weshalb er den Beinamen
Achilles erhielt. Sein allgemein betrauerter
Tod erfolgte am 14. Maärz 1486 und die Chur-
wurde erhielt der älteſte Prinz Johann, wel
cher die große Kunſt verſtand, ſeinen Staaten
den Frieden zu erhalten, und dem die Univer
ſitat zu Frankfurth an der Oder ihre Stiftung
verdankt. Er war ein ſehr gelehrter Herr, und
ſeine Zeitgenoſſen beehrten ihn, um nament-
lich ſein Rednertalent zu bezeichnen, mit dem
Namen CEicero. Die vaterlichen Beſitzungen
erhielt der alteſte, damals erſt funfzehn Jahr
alte Prinz, Churfuürſt Joachim, dem als einen
ſehrgerechtigkeitsliebenden Regenten, das Kam
mergericht zu Berlin ſeine Entſtehung verdankt.
Die von ſeinem Vater eingeleitete Stiftung
der Frankfurther Hochſchule beendigte er und
ſtarb mit dem ſchönen Bewußtſeyn, daß ſeine
Verdienſte um den Staat allgemeine Anerken
nung gefunden hatten, am 11. Juli 1535 zu
Stendal. Die Regierung uübernahm der älte
ſte Prinz Joachim II., geboren am 9. Januar
1505. Er war ein eben ſo gelehrter Furſt,
als kraftiger Beſchutzer ſeiner evangeliſchen
Glaubensgenoſſen die wahrend ſeiner Regie
rung ſchon gegen harte Verfolgungen zu kam
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pfen hatten. Sein Tod erfolgte plötzlich am
3. Januar 1571. Die Chutwuürde ging auf
ſeinen am 11. Sept. 1525 gebornen Prinz Jo-
hann uber, der den Ruhm der Sparſamkeit
und ſtrengſten Rechtlichkeit erworben und ſich
fur die Erziehung der Jugend ſehr intereſſirt
hat. Er ſtiftete 1574 das Berliniſche Gymna-
ſium und ſtarb am 8. Januar 1598. Jhm
folgte Prinz Joachim Friedrich, geboren am
27. Januar 1546 und geſtorben den 18. Juli
4608. Er beſaß ganz die Tugenden ſeines Va-
ters und gruündete 1607 das ſpater nach Ber
lin verlegte Gymnaſium zu Joachimsthal. Die
Regierung ubernahm Churfurſt Johann Sigis-
mund, alteſter Prinz des Verſtorbenen, wel
cher mit ſeinen zeitherigen Beſitzungen das Her-
zogthum Preußen, Juülich, Cleve, Berg, die
Grafſchaft Ravensberg und Mark, ſo wie die
Herrſchaft Ravenſtein vereinte. Unermudet
thätig hatte er fur den Flor ſeiner Staaten ge
wirkt, und als er fuhlte, daß ſein Lebensende
herannahte, uübergab er die Regierung ſei-
ner Lander ſeinem Erbprinzen George Wil
helm und ſtarb am 23. December 1619 zu Ber
lin. Churfuürſt Geöorge, am 3. Novbr. 1595

eboren, erlebte mit ſeinen Völkern die Schrek-
r des 30jahrigen Krieges und ſtarb vom

Schickſal ſchwer gepruft am 20. Novbr. 1640
zu Königsberg in Preußen, wo er ſich mit ſei-
nem Nachfolger, dem Churprinzen Friedrich
Wilhelm eben aufhielt. Dieſer am 5. Februar
1620 zu Kölln an der Spree geboren, war aus
gezeichnet in jedem Betrachte und wurde daher
mit vollem Rechte der große Chürfuürſt genannt.
Auch ſeine Regierung war höchſt kummervoll
und reich an bittern Erfahrungen; dies alles
aber bekraftigte nur ſein Gottvertrauen und
er ward nicht mude, trotz alle den Leiden, die
ihn trafen, fur das Wohl ſeiner Volker vater
lich zu ſorgen. Das Poſtweſen in den deut
ſchen Provinzen ſeines Staats fuhrte er 1650
ein, ließ den Kanal bei Muühlroſe zur Verbin-
dung der Oder mit der Spree anlegen, ſtiftete
das Friedrich Werderſche Gymnaſium zu Ber-
lin, ſo wie die Univerſität zu Duisburg. Kein
Wunder iſt es alſo, wenn ſein am 29. April
1688 erfolgter Tod die allgemeinſte herzlichſte
Betruübniß veranlaßte. Den Thron beſtieg
Churprinz Friedrich III., ein ſtreng rechtlicher
hochgebildeter Regent. Er ſtiftete 1688 eine
Ritteracademie, 1694 die Univerſität zu Halle,

1700 die Academie der Wiſſenſchaften in Ber
lin, und eine eben ſolche Anſtalt fur Maler und
Bildhauer ſo wie er denn auch ſein Churfuür
ſtenthum am 18. Jan. 1701 zu einem König-
reiche erhob. Als König war er Friedrich J.
und der Stifter des ſchwarzen Adlerordens.
Körperliche Leiden verließen ihn nie ganz, und
er unterlag ihnen am 25. Februar 1713. Die
Regierung ging auf den am 15. Auguſt 1688
gebornen Kronprinzen Friedrich Wilhelm I.
uüber. Dieſer ſtreng rechtliche, ſehr ſparſame
und tolerante Regent, bevolkerte ſeine Staga
ten durch Auswanderer aus Schwaben, der
Schweiz und Salzburg c. und einſehend, wie
viel zur Veredlung ſeiner Unterthanen ein gu-
ter Schulunterricht wirken muſſe, ſtiftete er
uber 1000 Lehranſtalten, ſo wie 1722 das Wai-
ſenhaus zu Potsdam, das Cadettenhaus in
Berlin, 1724 das mediciniſch-chirurgiſche Col
legium und 1727 die Charité daſelbſt. Bei
alle dem ſammelte er nicht nur einen änſehnli
chen Staatsſchatz, ſondern unkerhielt auch eine
zahlreiche wohlgeuübte und in Disciplin erhal-
tene Armee. Redlich hatte Friedrich Wil
helm I. ſein großes Tagewerk vollbracht und
daher konnte er ſich ſo wie es geſchehen iſt,
auf ſeinen am 31. Mai 1740 erfolgten Tod,
mit der dem Chriſten anſtäändigen Ruhe vorbe
reiten. Den vaäterlichen Thron beſtieg König
Friedrich II. der Große, der Einzige genannt.
Was das preußiſche Vaterland ihm als Regent,
als Held und Staatswirth zu danken hat das
alles iſt im Andenken jedes Preußen noch ſo
neu, und das Anerkenntniß ſeiner großen Ver
dienſte im Jn und Auslande noch ſo lebendig
erhalten, daß es auch fur kommende Geſchlech-
ter der einzige Stolz und die höchſte Freude
ſeyn wird. Durch die harteſten Schickſale von
Jugend auf ſchwer gepruüft ſtarb dieſer große
König am 17. Auguſt 1786 im 75sſten Jahre
ſeines Lebens und im 47ſten ſeiner thatenreichen
Regierung. Seine ſonſt ſehr gluckliche Ehe
war kinderlos geblieben, und daher folgte ihm
in der Regierung der Sohn ſeines 1758 geſtor
benen Bruders König Friedrich Wilhelm II.,
geboren am 25. September 1744. Er war
ein ſehr humaner, gerechter und weiſer Regent.
Jhm danken ſeine Völker das allgemeine Land
rechk, was vor dem Geſetz den Fürſten und den
aärmſten der Unterthanen gleich ſtellt. Die letzte,
durch die polniſche und franzöſiſche Revolution,
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höchſt bewegte Zeit ſeiner Regierung verhin
derte die Ausfuührung manches herrlichen Herr
ſcherplans und ſeine Erdenwallfahrt endete am
46. Novbr. 1797 in Folge einer höchſt ſchmerz
lichen Krankheit, die einen ſonſt ſo kraftpollen
Körper ſchon ſeit langerer Zeit fur das Grab
reif gemacht hatte. Den väterlichen Thron be
ſtieg, zum Gluck ſeiner treuen Preußen König
Friedrich Wilhelm III., älteſter am 3. Auguſt
4770 geborner Prinz des perſtorbenen Konigs
Friedrich Wilhelm II. Vom Schickſal ſo ſchwer
gepruft, als die Geſchichte uns kaum ein Bei-
ſpiel aufzuſtellen vermag, ging unſer ſtandhaf
ter frommer „Honig, geſtärkt und kräftiger ge
worden im Vertrauen zu Gott, aus jeder Ge
fahr, die ihn bedrohte hervor, und ſo jſt er
als Monarch der Unvergleichliche, der Ritter-
liche zu nennen, und als Chriſt, als Gatte und
Vatex das herrlichſte Vorbild ſeiner treu erge
benen Völker. An ihm hat es ſich bewieſen,
daß auch das Haus des Furſten der höchſten
Freude, wie des tiefſten Schmerzes Mittelpunkt

und was ein frommer Glaube uns in den
Tagen der Trubſal zu nützen vermag. Die
ſpäteſten Nachkommen werden König Friedrich
Wilhelm III. nur mit Bewunderung, Ehrfurcht
und Liebe nennen, ſo wie ſeine e Zeitgenoſſen es
thun, die vor Kurzem das Wiegenfeſt dieſes
geliebten Monarchen feierten. Unerſchuttert
ſteht ſein Thron denn er ruht auf der treuen
Liebe ſeiner Völker und wenn in andern Stag-
ten die zerſtorendſten Umwälzungen ſtattfinden,
Preußen bleibt ruhig. Ein Wort des gelieb-
ten vaterlichen Königs reicht hin, alles was
die Waffen zu fuhren vermag, zur furchtbaren
Streitermaſſe zu verſammeln, und kein Feind
wagt es, ſich mit denen zu meſſen, die nur mit
Gott fur ihren König und ihr Vaterland ſtrei
ten. Da wo Jahre lang mit unerſetzlichen Ko
ſten man an ſogenannten Conſtitutionen arbei-
tet, die, wenn ſie endlich die allgemeine Sanc-
tion erhalten haben ſollten immer die Unzu-
friedenheit rege erhalten werden, und nichts als
Discuſſionen haäufen, die meiſt von Mannern
ausgehen, deren Standpunkt ihnen keinen Ue-
berblick auf das große Ganze geſtattet, da hat
unſer weiſer, vaterlicher Konig ſchon durch die
Kraft des Geſetzes zum Wohle ſeiner Preußen
gewirkt und der Welt den uberzeugenden Be
weis gegeben, daß die preußiſche monarchiſche

Regierungsform die gediegenſte menſchlicher
Schöpfungen bleibt.

Schuldgefangniſſe in London.
Es giebt drei Schuldgefängniſſe i in London,

die Kings Bench, the Fleet und das White
Cross Street prison. Das erſtere deſſen mit
ſpaniſchen Reitern beſetzte Mauern 30 Fuß hoch
ſind, enthält 224 Zimmer, ein ſehr hubſches
Kaffeehaus, zwei Wirthshaäuſer und mit allen
möglichen Sachen verſehene Kaufladen, ſelbſt
ein Markt, im ausgedehnteſten Sinne des
Wortkes, wird von Metzgern, Fiſch und Obſt-
handlern reichlich verſorgt; man bemerkt kein
aäußeres Zeichen von Armuth, und mit Ver
gnugen betrachtet man die Reinlichkeit und die
Lebhaftigkeit des Verkehrs.

Das Geſetz gewährt dem Gefangenen der
Kings Bench noch eine ſehr große Vergunſti
gung; er darf innerhalb eines Kreiſes von drei
(engliſchen) Meilen um das Gefängniß herum
wohnen, unter der Bedingung daß er dem
Gouvernement gewiſſe Procente von ſeiner
Schuld giebt und Sicherheit ſtellt. Er wird
zwar fortwährend als Gefangner betrachtet,
hat dann aber die Freiheit, das Gefängniß zu
verlaſſen und innerhalb des angegebenen Krei-
ſes ſich aufzuhalten. Als dem Lord Elden-
borough, damals Oberrichter der Kings
Bench, der Vorſchlag gemacht wurde, dieſen
Raum zu erweitern, ſchlug er es mit den Wor
ten ab: „daß iſt unnöthig, die Rules erſtrek
ken ſich ſchon bis nach Oſtindien!“ Wenn
ein Gefängner die Erlaubniß uüberſchreitet, und
der Gouverneur des Gefaängniſſes kann dem
Glaubiger keine Rechenſchaft ablegen, ſo iſt er
dieſem fur die Schuld verantwortlich. Der
Gouverneur kann auch den Gefangenen a day
rule ertheilen, d. h. die Erlaubniß, an einem
gewiſſen Tage das Gefängniß zu verlaſſen, und
in der Stadt die Geſchafte zu verrichten; ſie
brauchen dann erſt Abends zuruckzukehren.

Jedermann darf zu jeder Stunde des Ta
ges die Gefangenen beſuchen, ohne daß bei der
Ankunft oder beim Weggehen die geringſte
Frage an ihn gerichtet wird. Jm Hofe findet
man Gefangene, welche als Führer dienen,

*2) rin ſich außerhalb des Gefaängniſſes aufzu
halten.
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und zu dem Zwecke Liſten von den Gefangenen
und deren Zimmern haben. n

Das Lieblingsſpiel iſt das Ballſpiel. Die
Frauen und Kinder durfen bei ihren gefange-
nen Maännern und Eltern wohnen; nur bei den
Schmugglern wird eine Ausnahme gemacht.
Zu Zeiten wohnen 12 bis 18 Perſonen in einem
Zimmer. Wenn namlich ein Gefangener bei
Mitteln iſt und Zimmergenoſſen nicht liebt, ſo
giebt er dieſen wöchentlich eine gewiſſe Summe,
wofuür ſie eine andere Wohnung miethen und
das Uebrige fur Nahrungsmittel verwenden.

Auch Frauensperſonen werden hier gefan-
gen gehalten, und nur ein Corridor trennt ihre
Wohnung von der der Maänner. Die Com-
municatton iſt durchaus nicht gehemmt; Je-
dermann iſt frei in feiner Wohnung, und trotz
der vier Mauern kann der Gefangene ſich ein
bilden, in ſeinem Hauſe zu ſeyn.

Das Gefängniß the Fleet enthält 107 Zim
mer, von welchen zwei Wirthshaäuſer ſind und
eines ein ſehr reinliches Kaffeehaus. Man
bewilligt den Gefangenen auch Rules, aber der
Raum, in welchem ſich die Gefangenen aufhal
ten durfen, iſt beſchränkter als bei der Kings
Bench. Viele ziehen den Aufenthalt in die
ſem Gefaängniſſe vor, weil es in der City liegt.
Das vorige iſt in Southwark. Die ubrigen
Einrichtungen ſind ungefahr dieſelben.

Fruher kamen die Gefangenen, welchen es
an Mitteln fehlte, die Koſten fur den Aufent-
halt in einem der beiden Gefangniſſe zu beſtrei
ten, unter die Verbrecher in Hempats oder in
Compter; aber auf einen Vorſchlag des Sir
R. Philipps ließ die Buürgerſchaft der City
im Jahre 1815 das Gefaängniß von White
Oross Street erbauen, um jenem Uebelſtande
abzuhelfen; da es aber vom Könige nicht be-
ſtaätigt iſt, ſo werden da keine Kules ertheilt.

Warnungstafel.
Jn Paris hat ſich eine ſchon mehrfach beob

achtete Erſcheinung kurzlich wiederholt. Ein
Buürger bemerkte, als er gerade im Begriff war,
auszugehen daß im Vorzimmer von einem
Packet broſchirter Buücher ein dicker Rauch auf
ſtieg. Er unterſuchte die Sache genauer, und
fand nun, daß die Sonnenſtrahlen durch eine
am Fenſter ſtehende Bouteille, die hier ganz wie
ein Brennglas wirkte, concentrirt auf das Pa-
pier fielen und daſſelbe entzuündet hatten. Auf

aähnliche Weiſe ſind ſchon gefährliche Feuers-
brunſte entſtanden.

Afrikaniſche Schönheit.
Dieſe beſteht in Afrika bekanntlich in der

größten Wohlbeleibtheit der Frauen. Der blinde
Reiſende Hollmann erwahnt in ſeiner vor Kur
zem herausgegebenen Reiſebeſchreibung einer
Favoritgemahlin des Furſten Ephraim von Alt
Calavar (am Ausfluſſe des Niger), welche eine
ſolche Körpermaſſe beſaß, daß ſie nur mit Muhe

gehen, ja ſich kaum regen konnte. Diejenigen,
welche fur den Harem des Fürſten beſtimmt
ſind, werden zuvor förmlich gemaſtet, und zwar
mit Mehlbret, welcher in großer Menge und
mit der größten Haſt verſchlungen wird.

Bemerkungen über die Duüngungen
des Bodens durch das Berbrennen

4 der Stoppeln.
Jm Decemberhefte des Cultivateur 1829

wird behauptet, daß, wenn man die Stoppeln
verbrenne, dies zwanzig jährige Ernten
ohne Dungung mit Miſt liefere. Daß dieſes
Verbrennen der Stoppeln eine Art Dungung
iſt und die Fruchtbarkeit der Felder bedeutend
befördert (es fand ſchon bei den Juden in Pa
läſtina Statt), leidet keinen Zweifel, allein es
iſt unwahr, daß man bei dieſem Verfahren
zwanzigjahrige Ernten ohne Dungung mit
Viehdunger erhalt. Durch das Verbrennen
der Stoppeln erlangt man ubrigens den Vor
theil, daß nicht nur die Fruchtbarkeit des Bo
dens befördert, ſondern auch eine gehoörige Mi-
ſchung der Erdarten mittelſt der verbrannten
Aſche befördert wird, daß ferner viele Jnſekten
eier und Unkrauter, die gleichfalls mit den
Stoppeln verbrennen, zerſtort werden.

Ueber die Art der verſchiedenen Nationen
Europas, ſich die Grillen und Sorgen zu ver
treiben, bemerkte ein Gelehrter ſchon im An
fange des 18ten Jahrhunderts folgendes: Der
Deutſche vertrinkt ſie, der Franzoſe verſingt ſie,
der Spanier verweint ſie, der Englaänder ver
ſchmauſet ſie, der Jtaliener verſchlaft ſie, der
Pole vertanzt ſie, der Ruſſe verſchwitzt ſie (im
Dampfbad), der Ungar verflucht ſie, aber der
Klugſte unter allen iſt der Turke, der vertraumt
und verraucht ſie.

e
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Es iſt genau berechnet worden daß eine

Dame in einer Ballnacht, bei den jetzt gebraäuch
lichen Tanzen, wenn ſie dieſelben alle mittanzt,
nach Schritten gezaählt, einen Weg von 4 Meilen

zuruücklegt, und das in ſchwuler, ungefunder
Temperakur, mit quetſchenden Schuhen, von
einem Schnuürleib zuſammengepreßt und mei-
ſtens auf den Fußſpitzen hupfend. Man muß
über eine ſolche Anſtrengung erſtaunen. Sollte
eine ſolche Dame, im bequemen Anzuge, zur
Sommerzeit auf dem beſten Wege, in freier
Luft in 8 bis 10 Stunden 4 Meilen zuruückle
gen muſſen, wahrlich! ſie wurde es fur eine
Unmoglichkeit halten.

Eine neue Art Zeitungen iſt im Staate
Jndiana in Nordamerika erſchienen. Sie wer
den auf Baumwollentuch mit hoölzerner Schrift
gedruckt, mit einer Dinte, die leicht auszuwa
ſchen iſt. Wenn die Abonnenten das Blatt ge
leſen haben waſchen ſie es rein und ſenden es
wieder in die Druckerei zuruck. So wird das
Papier geſpart, und die Redaction kann nicht
ſagen, daß ſie ungewaſchenes Zeug fur ihr Blatt
erhalte.

a 22 W
Können Sie mir die beſten Chriſten nennen

fragte Jemand einen Witzling. „Warum
nicht,“ entgegnete dieſer, „es ſind die Holz-
handler!“ „Wie ſo?“ „Weil ſie die
Haiden (Heiden) ausrotten.“

Sprichwoörter.
„Hochmuth kommt vor dem Fall.“

Natuürlich vorher, denn wer hatte nach dem
Falle noch den Muth, hochmüthig zu ſeyn.

„Alter ſchützt vor Thorheit nicht.“
Schlimm genug,, denn was iſt wohl lacherli
cher, als ein grauköpfiger Thor. Nur der Ju
gen d verzeiht man die Thorheit.

„Borgen macht Sorgen.“ Ja wohl!
Nur iſt es nicht genau zu beſtimmen, ob dem
Glaäubiger, ob dem Schuldner. Heut'
zu Tage gewiß nur zu haäufig dem Erſtern.

„Die keckſten Liebhaber ſind den
Mädchen die angenehmſten.“ Dies iſt
gewiß eines der ausgebreitetſten Sprüchwoörter;
wenigſtens fehlt es in unſern Tagen wohl nicht
leicht einem Liebhaber an Keckheit.

„Wer andern eine Grube graäbt,
fällt oöofters ſelbſt hinein.“ Doch wohl

nur, wenn ſie ihm wieder von einem Andern
gegraben wird Denn wer in eine ſelbſt
gegrabene Grube ſelbſt hineinfiele, müßte
doch entſetzlich dumm ſeyn.

„Wenn dem Eſel zu wohl iſt, geht
er auf das Eis und bricht das Bein.“
Ganz dem Eſel angemeſſen.

Letzte Nachklage eines verarmken
Frauenſchneiders-

Sey es dann, ich will den Tod mir geben,
Der ſeit Monden grauſend mich umſchleicht,

Langer nicht ertrag' ich dieſes Leben,
Weil des Schickſals Macht mich niederbeugt;

Bei mir trag' ich alle meine Habe,
Ruhe winket mir allein im Grabe,

Eh? den Himmel farbt das Morgenroth
Sterb' ich eines Cato Tod.

Gold'ne Zeit, wo nur der Damenſchneider
Eleganz durch ſein Beſtreben lieh,

Wo noch Kraft lag in dem Schnitt der Kleider,
Jn der Mode, kühne Phantaſie;

Warum biſt ſo fruüh Du heimgegangen
Aller Frauenſchneider Gluthverlangen

Harrt umſonſt auf Deine Wiederkehr,
Deine Bluthe lebt nicht mehr

Auf mich ambulirendes Gerippe,
Ausgeſtoßen aus der Gunſt der Frau'n,

Will der Mann mit Stupndenglas und Hippe
Sich erbarmend nicht herniederſchau'n.

Nichts kann meine bitt're Noth verſußen;
Ach! mit ſchwer befrachtetem Gewiſſen

Blick ich nag der Zeit ſchon langſt entſchwebt,
Wo der Schneider flott gelebt.

Denn kommt eine aus dem Weiberhaufen,
Mit der Kunſt der Nadel nicht bekannt,

Zu mir armen Schmerzensſohn gelaufen
Und vertraut ſich meiner Meiſterhand,

Tritt ſie doch nicht ſegnend auf die Schwelle,
Denn berechnet bis zur Achtelelle

Hat ſie des Gewandes Zuthat ſchon,
Und wie knickert ſie am Lohn

Jm Anzeiger, in dem allgemeinen,
Hab' ich mich beinahe todt geſchrie“n,

Aber keine Rettung will erſcheinnonn,
Niemand will mich aus dem Staube zieh'n

Weiber ruſteten zur Gegenrede,
Weiber ruſteten ſich ſchnell zur Fehde,

Und wenn kame bei der Weiber Wort
Wohl ein armer Schneider fort?

Darum bin ich nun der Fehden müude,
Darum drangt's mich aus dem Leben fort,

In des Todes Raumen wohnet Friede,
Wer zu ihm ſich wendet, iſt am Port.

Ruhig wird in dieſem ſichern Hafen
Der Verfolgte ſelbſt bei Pfuſchern ſchlafen,

Und dem abgebleichten Erdenſohn
Spricht kein frecher Spott mehr Hohn.
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Schneidert keck ihr Weiber, Jungfern, gofen,

Auf das Leben hab ich reſignirt,
Hier an dieſem halbzerbrochnen Ofen,

Wo der Hoffnung letztes Reis erfriert,
Werde Dolch mir, du entweihte Scheere,
Sterben will ich als ein Mann von Ehre

Und verlaſſen die mir fremde Welt,
Die im Wechſel ſich gefällt

Aber Rache nehm' ich nach dem Leben!
Kuhn entſteigen aus des Grabes Nacht

Soll mein Geiſt, ihr Pfuſcher! Euch umſchweben
Zittert, Weiber, die Jhr Kleider macht,

Kalte hauch' ich auf das BViegeleiſen,
Nahten, feſte Nahten will ich reißen,

Bis Jhr Euch vom Suündenweg entfernt
Und die Schneider ehren lernt

J

Was Goöthen einſt im Genferſee ergoötzt',
Der hohen Dichtkunſt edlen Meiſter,
Das anzuſchaun erzurnt und ärgert jetzt
Den kleinſten unſrer kleinen Geiſter.

55 S. Br, aus d. Schweiz.

Zweiſylbige Charade.
Erzurnet hatte jungſt ſich ſtracks

Mit ihrem Manne Madam' Starx.
Sie ſprach die Zweite hab' ſich immer,
Und ſicher, in der Erſten ſchlimmer
Stünd' es ſchon langſt, war ich nicht da.
Da ſprach Herr Stax in ſeiner Ruh:
Die Erſte hoöret doch mir zu,
Sein lieber Schatz, das weißt du ja;
Drum wirſt Du, was leicht einzuſehen,
Mir gern das Gan ze zugeſtehen.

Auflöſung des Logogriphs im vorigen Stückſoſung Seele, Eſel,

Bekanntmachungen.
(615) SubhaſtationsPatent. Auf

den Antrag des Patrimonial-Gerichts zu Loſſen
ſollen nachfolgende, den Johann Gottlob Heu-
ſelſchen Erben zu Zollſchen zugehoörige, unter
hieſiger Amts Jurisdiction belegene walzende
Grundſtucke, als

1) ein in Großgodderner Mark belegenes Vier-
tellandes Feld nebſt zwei Zubehörungen,

2) ein in derſelben Mark belegenes halbes
Viertellandes Feld nebſt einer Zubehöörung,

im Wege der freiwilligen Subhaſtation meiſt
bietend verkauft werden.

Das hieſige Gerichtsamt hierzu durch das

Königl. Landgericht zu Halle beauftragt, hat
einen peremtoriſchen Bietungstermin auf

Den 2 S u g u ſt d. J.Vormittags 10 Uhr
an Gerichtsamtsſtelle anberaumt und werden
hierzu glle zahlungsfaähige Kaufluſtige mit der
Bemerkung vorgeladen, daß die nahern Ver
kaufsbedingungen im Licitationstermine ſelbſt
Bekannt gemacht werden ſollen.

Lutzen, den 10. Juli 1834.
Königl. Preuß. Gerichtsamt.

u norr.(631) HausVerkauf. Die Werk
merſchen Erben ſind geſonnen, ihr in der
Burgſtraße Nr. 436. gelegenes brauberechtig-
tes Wohnhaus aus freier Hand zu verkau-
fen; daſſelbe beſteht in einem Laden Laden
ſtube, Hausflur, einem ſchonen großen und
kleinen Keller, Hofraum und Holzſtall; die
zweite Etage enthält eine Stube mit Alkoven,
zwei große Kammern und einen Vorſagal und
Küche in der dritten Ktage befindet ſich daſ
ſelbe; nebſt drei Bodenkammern und Boden-
raum; nahere Nachricht ertheilt der Schmidte
meiſter Hartung als Vormund.

Merſeburg, den 44. Auguſt 4834.

(636) Pferde-Verkaufs- Anzeige.
Ein brauner Wallach und ein Grauſchimmel
Wallach, welche beide ein und zweiſpannig
ziehen, ſtehn in Nr. 329. der Saalgaſſe zum
freien Verkauf.

Merſeburg, den 40. Auguſt 4834.

(630) Verkauf. Es ſteht ein Clavier
mit Hammerwerk und Dämpfer, ſo wie eine
Drehbank billig zu verkaufen in der Breite-

gaſſe Nr. 359 meeMerſeburg den 14. Auguſt 1834.

(627) Verpachkung. Die diesjährige
Grasnutzung hinter der Klauſe, der ſogenannte
Pfingſtanger, ſoll kommenden Sonnabend, als
den 16. Auguſt d. J., Vormittags 10 Uhr, an
Ort und Stelle meiſtbietend verpachtet werden.

Merſeburg, den 12. Auguſt 1834.
Langguth.

(641) Mobilien- Auction. Mon-
tags, den 25. Auguſt d. J., Vormittags von
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9 und Nachmittags von 2 Uhr an, ſollen in
der Unter Altenburg Nr. 80., ohnweit des
Waiſenhauſes, mehrere Mobilien und Effecten,
an Tiſchen, Stuühlen, Sopha, Kleider und
andern Schränken, Bettſtellen eine Parthie
Waſchgefaße, auch anderes Haus und Kuchen
geräthe, gegen gleich baare Zahlung meiſtbie
tend verſteigert werden.

Merſeburg den 12. Auguſt 1834.

(638) Zu vermiethen ſind im Brühle
bei der Unterzeichneten zu Michaelis d. J., oder
auch gleich, zwei Stuben mit und ohne Meu
bles, entweder einzeln oder im Ganzen.

Merſeburg, den 11. Auguſt 1834.
Verw. Reg. Kanzliſt Stange-

Gos) Zu vermiethen iſt zu Michaeli
d. J. ein Familien Logis von zwei Stuben,
zwei Kammern, zwei Kuchen, Boden, Keller
und Torfraum, welches auch von zwei Fami-
lien bewohnt werden kann, in Nr. 77. der Vor
ſtadt Altenburg vor Merſeburg.

(629) Logis- Vermiethung. In der
Oberbreitegaſſe Nr. 401. ſind drei Logis zu
vermiethen, und iſt das Nähere bei dem Haus
beſitzer daſelbſt zu erfragen.

Merſeburg den 14. Auguſt 1834.

(635) Handlungs- Anzeige. Beſtes,
gereinigtes Seegras, das Pfund zu 1 Sgr.
im Centner billiger, c

W. Klingebkil.Merſeburg, den 11. Auguſt 1834.

(633) Empfehkung.

Franz Eduard Förster
empfiehlt ſich in allen Sorten echten Hambur
z Schreibefedern, verſpricht reelle Bedienung,

llige Preiſe und ſehr reinſpaltende Waare.
Merſeburg den 11. Auguſt 1834.

(643) Auszuleihen. 400 Thlr. Muün
delgelder liegen gegen hypothekariſche Sicher
heit zum Ausleihen bereit und giebt der Ge
richtsamtsactuarius Bruder zu Merſeburg
hieruber Auskunft.

(637) Tanzunkerrichts Anzeige.
Diejenigen geehrten Herren und Damen, wel

che ſchon Unterricht im Tanzen ſrüher erhalten,
doch die Abſicht haben, ſich meinen Scholaren
in dem letzten Unterrichtsmonat anzuſchließen,
um ſich noch in einem oder dem andern Tanz
zu vervollkommnen, z. B. im Contre- danse,
Mazttreck, Rejdowa u. dergl., erſuche ich,ſich gefälligſt ven 14., 15. und 16. d. M. bei

mir zu melden.
deine Wohnung iſt auf dem Dom Nr. 26.

eine Treppe hoch.
Merſeburg den 11. Auguſt 1834.

Wilhelm John,
Univerſitaäts Tanzlehrer aus Leipzig.

(634) Empfehlung. Die am heuti-gen Tage erfolgte ieberng ne der Wirthſchaft

im Buürgergarten verfehle ich nicht, hierdurch
gehörſamſt zur allgemeinen Kenntniß zu brin-
gen und gleichzeitig die Verſicherung zu geben,
daß ich alles aufbieten werde, damit jeder mich
Beſuchende promt und gut bedienet und ihm
der Aufenthalt auf jede Weiſe angenehm ge

macht werde.
Merſeburg, den 11. Auguſt 1834.

Sobbe.
(642) Einladung. Künftigen Sonn

tag, als den 17. Auguſt d. J., veranſtalte ich
ein Adlerſtechen, zu welchem ein dazu geneigtes,
hochverehrtes Publikum mit dem Bemerken er

ebenſt eingeladen wird, daß auch an dieſem
age Tanzmuſik gehalten werden ſoll.

Merſeburg, den 11. Auguſt 1834.
Günther auf dem Froſch.

(628) Einladung. Die SchießSo
cietät im Burgergarten beabſichtigt, ihr Jah
resVogelſchießen Sonntag,

den 17?. Auguſt d. J.,nach geendigtem Gottesdienſt und folgende
Tage abzuhalten.

Indem wir dies E. geehrten Publikum hier
mit bekannt machen, laden wir zu demſelben
alle Schießluſtige und Freunde geſelligen Ver

nugens ganz ergebenſt ein, mit dem Bemer-
en, daß die Einlage 10 Sgr. iſt, Sonnabend

vorher, von Nachmittags 3 Uhr an, Probe-
ſchießen ſtattfindet und Sonntag Punkt 1 Uhr
dem Schießen ein ſolennes Mittagsmahl vor
hergehet, zu welchem der neue Wirth, Herr
2c. Sobbe noch beſonders einladen wird daß



Montags freies GartenConcert ſtattfindet und
jeden Abend portionsweiſe geſpeiſt wird bei
welchem Allen Herr c. Sobbe es ſich angelegen
ſeyn laſſen wird, unſere geehrten Gaſte beſt
möglichſt zu bedienen.

Merſeburg, den 10. Auguſt 1834.
Das Directorium.

(640) ConcertAnzeigen. Kunftigen
Freitag, als den 15. Auguſt, wird das ſiebente
Abonnement Concert im Schloßgarten, und
nachſten Dienſtag den 19. Auguſt, das achte
Abonnement Concert im Buürgergarten ſtatt
finden, welches ergebenſt bekannt macht

J. F. Braun in Merſeburg.
(639) Dank. Bei dem großen Schmerze

uüber den ſo fruhen Berluſt meines aäülteſten
Sohnes und unſers lieben Bruders, dem
Gymnaſiaſt Stange, der am 27. Juli d. J.
nach langen Leiden ſanft entſchlief, iſt die lie
bevolle Theilnahme an unſerer Trauer, die ſich
bei ſeinem Begrabniſſe ausſprach, wohlthuend
und beruhigend fur unſer Herz geweſen. Dank
allen denen, welche ſeine ſterbliche Hulle mit
Blumen ſchmuückten, und mit tiefer Empfin-
dung Trauerlieder ihm ſangen! Dank, herz
lichen Dank, ſeinen wuürdigen Lehrern, ſeinen
lieben Mitſchuülern die ihn ſo feierlich zu ſei
ner Ruheſtätte begleiteten! Auch Dank und
Achtung demjenigen, der an ſeinem Grabe aus
der Fülle ſeines Herzens Worte des Troſtes
und der Beruhigung ſprach, und ſein fruhes
Grab zu einer ernſten Schule der Weisheit und
Tugend machte!

Nach einem kurzen Krankenlager entſchlief
am 30. Juli mein guter Gatte und unſer theu
rer Vater, der Regierungs Kanzliſt Stange.
Er folgte ſeinem Sohne kurz nach ſeinem Da
hinſcheiden auch nach. Unnennbar iſt der
Schmerz, und nur der Glaube an Gott, der
es jederzeit wohl macht, mag uns ferner auf-
recht halten.

Auch allen denen ſey herzlich Dank geſagt,
die ihm mit ſo inniger Theilnahme das Ge
leite zu ſeiner Ruheſtätte, an der noch uner
zogene Kinder weinten, gaben.

Merſeburg den 11. Auguſt 1834.
Verwittw. Stange und Kinder.

Sonntag, den 17. Auguſt, predigen in der
Schloß u. Domkirche: Vorm. Hr. Adj. Putzer;
Nachm. Hr. Cand. Ulrich. eStadtkirche: Vorm. Hr. Senior Heydenreich;
Nachm. Hr. Diac. D. Rößler.

Neumarktskirche: Hr. Paſtor Eylan.
Altenburger Kirche: Hr. Paſtor Wallenburg.

Kirchennachr. voriger Woche Merſeburg.
Dom. Geboren: dem K. Pr. Artillerie Haupt

mann Bergmann ein Sohn. Geſtorben: der K.
Reg. Secretair Wigleb, 45 J. alt.

Stadt. Geboren: dem Stuhlmachermſtr. Eber-
ding ein Sohn dem Klempnermſtr. Hörichs ein Sohn
dem Seilermſtr. Helert eine Tochter dem Jnſtrument
macher Ritter eine Tochter (todtgeb.). Getrauet;
der Handelsm. Redlich mit C. D. Kirchhof aus Schmie
deberg. Geſtorben: der Oberaälteſte der löbl. Schnei
derinnung, Ruck, 67 J. alt der penſtonirte Musketier
Lehmann, 85 J. alt die hinterl. Tochter des Musketier

Bauer, 40 J. alt. zNeumarkt. Getrauet: der Schuhmachergeſell
Mangold mit M. R. Erbert- Geſtorben: der ein
zige Sohn des herrſchaftl. Kutſchers Muüller, im 1. J.

Altenburg. G ebo ren: dem Lazarethwarter
Reiche ein Sohn dem Zimmermann u. Hausbeſ. Kops
ein Sohn. Getrauet: der Bauconducteur u. Land
wehr- Lieutenant Sobbe mit Jgfr. A. F. Beyer von hier.
Geſtorben: der penſinoirte Stallbediente u. Hausbeſ.
Regel, im 76. J.; die Stieftochter des Handarb. Schüt-
ter, 9 M. alt eine unehel. Tochter, 11 W. alt.

Kirchennachr. vorigen Monats: (Lauchſtädt.
Geboren: dem Maurermeiſter Grimm ein Sohn

einer ledigen Perſon ein Sohn; dem Oecconoömen und
Amtsſchoppen Eiſenhuth eine Tochter dem Muſikus
Backhaus eine Tochter dem Sattlermſtr. Schaum ein
Sohn. Geſtorben: die Ehefrau des Königl. Preuß.
Steuereinnehmers Schubert, im 61. J.; der jüngſte
Sohn des Maurermſtr. Grimm; der Rauchhandler aus
Leipzig und Hausbeſ. allhier, Mahren im 52. J. die
alteſte Tochter des Schuhmachermſtr. Winne, im 26. J.
die einzige Tochter des Beutlermeiſters Schimpf, im 3.
Vierteljahre; die jungſte Tochter des Schuhmachers Fauſt,
in der 44. Woche.

(632) Berichtigung. Im vorigen Stuck dieſer
Blatter in den Kirchennachrichten iſt ſtatt Schuh
machergehulfe Friedrich Pabſt, Brett meiſter zu
I Du b war in Arbeit bei der Wittwe Lange auf
em Dom.

Marktpreiſe der letzten Woche

Thl. ſg. pf. Thl. ſg. pf.Weizen 1 7 6 bis v 11 3Roggen 24 3 bis 25Gerſte 20 bis 226Hafer 1171 61 bis I 20
Herausgegeben von den Kobitzſchiſchen Erben.
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